
Die schmerzhafte Erinnerung an
den 9. November 1938, in der die
Nazis in der Pogromnacht das
Tor zur Hölle aufstießen, ist un-

auslöschlicher Teil des kollektiven jüdi-
schen Bewusstseins. Die Israelitische Kul-
tusgemeinde München und Oberbayern,
seit mehr als drei Jahrzehnten von Charlot-
te Knobloch im Präsidentenamt repräsen-
tiert, hat den eigentlich zu Trauer und Re-
flexion verpflichtenden 9. November inzwi-
schen aber auch zu einem Tag der Hoff-
nung gemacht. Denn vor zehn Jahren kehr-
te mit der Eröffnung der Ohel-Jakob-Syna-
goge am Jakobsplatz das Judentum auch
sichtbar ins Herz der Stadt zurück.

Welcher Stellenwert dieser Rückkehr
beigemessen wird, zeigte sich auch bei der
Jubiläumsfeier am Mittwoch vergangener
Woche, an der Bundeskanzlerin Angela
Merkel teilnahm. Sie wurde bei dieser Ge-
legenheit mit der Ohel-Jakob-Medaille in
Gold ausgezeichnet, der höchsten Auszeich-
nung der Kultusgemeinde.

Verliehen wird die Medaille, die im ver-
gangenen Jahr Bayerns Ministerpräsident
Horst Seehofer erhielt, für herausragende
Verdienste um das Judentum in Deutsch-
land, den entschlossenen Einsatz gegen je-
de Form von Antisemitismus und das ent-
schiedene Bekenntniss zum jüdischen
Staat. Eine geeignetere Preisträgerin als
Bundeskanzlerin Angela Merkel, sagte

Charlotte Knobloch bei der Verleihung,
könne es gar nicht geben. In ihrer Begrü-
ßungsrede betonte die IKG-Präsidentin:
»Angela Merkel steht wie keiner ihrer
Amtsvorgänger in unverrückbarer Ent-
schlossenheit, Eindeutigkeit und Glaubwür-
digkeit, beherzt und kämpferisch an der
Seite von Juden in Deutschland und des
Staates Israel.«

VERANTWORTUNG Aufgrund ihrer lang-
jährigen Freundschaft zu Angela Merkel ist
sich Charlotte Knobloch auch sicher, dass
die Äußerungen der Kanzlerin nicht nur
Worthülsen seien, sondern ihrer tiefen
Überzeugung entsprechen. »Es ist Aus-
druck eines gereiften Geschichts- und Ver-
antwortungsbewusstseins und ihrer zutiefst
menschlichen Haltung«, betonte sie bei der
Feier, an der viele hochrangige Vertreter

aus Politik, Kirche und Gesellschaft teil-
nahmen. Die Kanzlerin, so die IKG-Präsi-
dentin weiter, sei ein Garant für die Sicher-
heit Israels und jedes einzelnen Juden in
Deutschland. Direkt an Angela Merkel ge-
wandt, sagte Charlotte Knobloch: »Diese
Werte sind Ihnen eine Herzensangelegen-
heit, niemals verhandelbar, keine leeren
Worte.«

Bundeskanzlerin Angela Merkel, die
schon einmal zu Gast in der IKG war,
bezeichnete das Gemeindezentrum mit der
Synagoge als einen »Ort der Begegnung
und des Dialogs« und als »Symbol des Ver-
trauens in unser Land«. Auch die Verlei-
hung der Medaille betrachte sie als ein
Stück Vertrauen, das ihr entgegengebracht
werde. Bezug nehmend auf die vielen Zu-
wanderer aus den Staaten der ehemaligen
Sowjetunion lobte Merkel die Leistung der
jüdischen Gemeinden bei der Integration –
und schlug einen Bogen zu den aktuellen
Herausforderungen: »Dort, wo Alt und
Neu aufeinandertreffen, braucht es Ver-
ständigung über Werte, Regeln, Gewohn-
heiten, um auf einem gemeinsamen Fun-
dament aufbauen zu können.«

Dazu gehöre für sie insbesondere auch
das Wissen über die deutsche Geschichte:
»Wir sind es den Opfern der Schoa wie uns
selbst schuldig, das Wissen um das Gesche-
hene von Generation zu Generation weiter-
zugeben und uns entschieden gegen die
Bedrohungen durch Hass und Antisemi-
tismus zu wenden.«

Zu Beginn der Veranstaltung in der Syn-
agoge gedachte die Jüdische Gemeinde zu-
sammen mit ihren Gästen der Millionen

Menschen, die während der Schoa von den
Nazis umgebracht wurden. »Sie sind bei
uns, sie bleiben es, an jedem Tag«, betonte
IKG-Präsidentin Knobloch, die in ihrer Re-
de auch auf das Wiedererstarken des
Rechtsextremismus in Deutschland einging.

WIDERSPRUCH »Wir erleben, dass Antise-
mitismus immer offener, ungeniert und
auch gewaltsam geäußert wird«, zog Knob-
loch Bilanz. Deshalb dürfte sie auch mit
Genugtuung darüber erfüllt gewesen sein,
wie klar sich Angela Merkel über das Er-
starken des Antisemitismus äußerte. »Das
dürfen wir nicht ignorieren. Das muss ent-
schiedenen Widerspruch finden – in Wort
und Tat«, erklärte die Kanzlerin.

Für den Oberrabbiner der Park East Sy-
nagogue New York, Arthur Schneier, steht
außer Frage, »dass Angela Merkel eine
Frau des Gewissens und der Prinzipien«
ist. In seiner Laudatio sagte er, direkt an die
Kanzlerin gewandt: »Sie haben auch das
jüdische Leben in Deutschland wieder auf-
blühen lassen.« Deutschland, so Schneier,
stehe beispielhaft für die Erinnerung und
Verantwortung, die aus einer tragischen
Vergangenheit entsprungen sei, sowie für

den Geist der Versöhnung. »Über die Jahre
hat sich eine besondere, eine verständige
und kooperative Beziehung mit dem jüdi-
schen Volk und dem Staate Israel entwi-
ckelt. Ihre Grundlage kann und wird nicht
von denen verzerrt werden, die antizionis-
tische Parolen verwenden, um ihren Anti-
semitismus zu verbergen.«

Den zehnten Jahrestag der Eröffnung
der Synagoge Ohel Jakob bezeichnete Mi-
nisterpräsident Horst Seehofer als »ein
großartiges Jubiläum für unser Land«. Die
Juden seien ein »unverzichtbarer Teil« der
Stadt und des Landes. Dies sei aber zu-
gleich auch Auftrag und Verpflichtung:
»Hass und Gewalt«, hob Seehofer hervor,
»haben in unserem Land nichts zu suchen
– Antisemitismus und Rechtsradikalismus
haben hier nicht einen einzigen Millime-
ter Platz.« Er wisse auch, dass Angela Mer-
kel entschlossen und unbeirrbar an der
Seite der jüdischen Gemeinschaft steht, er-
klärte er, bevor er der Kanzlerin zur Aus-
zeichnung mit der Ohel-Jakob-Medaille
gratulierte.

Oberbürgermeister Dieter Reiter erin-
nerte an die Gräuel der Nationalsozialisten,
die aktuellen rechten Tendenzen und an
die Verpflichtung der Stadt, die einmal die
»Hauptstadt der Bewegung« war und sich
deshalb der besonderen Verantwortung
auch stellen müsse. »Wir werden es nie
wieder zulassen«, versicherte Reiter, »dass
sich die Brandstifter mit ihrem Hass durch-
setzen. Auch daran soll uns die Synagoge
Ohel Jakob erinnern.«

SINN Alt-Oberbürgermeister Christian Ude
schloss den Festakt, der musikalisch durch
den Chor der Großen Synagoge in Jerusa-
lem eindrucksvoll bereichert wurde, mit ei-
nem umfassenden Dank für das Jüdische
Zentrum, das einem brachliegenden Platz
der Innenstadt endlich Gestalt und vor al-
lem Sinn gegeben habe. »Das Zentrum hat
diesen Platz belebt, bekannt, beliebt und be-
deutsam gemacht und ein neues, menschli-
ches, tolerantes, durch Selbstkritik und Ver-
antwortungsgefühl gekennzeichnetes Mün-
chen-Bild vermittelt.« Die IKG könne nicht
nur seiner Überzeugung zufolge stolz dar-
auf sein, ein integraler, unverzichtbarer Be-
standteil dieser Stadt zu sein.

Ein während der Festveranstaltung im-
mer wieder erwähnter Aspekt war die Ini-
tialzündung, die der Bau der Synagoge
Ohel Jakob und des Gemeindezentrums
mitten in München auslöste. In der gan-
zen Bundesrepublik entstanden in den
folgenden Jahren jüdische Gemeindezen-
tren und Synagogen als bauliche Symbole
eines vitalen Judentums. »Davon«, versi-
cherte IKG-Präsidentin Charlotte Knob-
loch, »habe ich nicht einmal zu träumen
gewagt.«

Breslau
FILM In der Dokumentation Wir sind Ju-
den aus Breslau. Überlebende Jugendliche
und ihre Schicksale nach 1933 erinnern
15 Zeitzeugen, darunter die Cellistin Ani-
ta Lasker-Wallfisch und ihre Schwester
Renate Lasker-Harpprecht, an ihre Kind-
heit in Breslau. Das Haus des Deutschen
Ostens zeigt in Kooperation mit der Ge-
sellschaft zur Förderung jüdischer Kultur
und Tradition am Montag, den 21. No-
vember, 18 Uhr, im Theatiner Filmthea-
ter, Theatinerstraße 32, den Film von Ka-
rin Kaper und Dirk Szuszies. Karten sind
unter 089/ 22 31 83 erhältlich.  ikg

Dokumentation
MUSEUM Im Filmmuseum des Münch-
ner Stadtmuseums, St.-Jakobs-Platz 1, wer-
den am Dienstag, den 22. November, 19
Uhr, zwei Filme gezeigt, in denen es um
die Darstellung von Juden im deutschen
Film nach 1945 geht. Zunächst gibt es
dazu eine 30-minütige Dokumentation
von Lea Wohl von Haselberg. Anschlie-
ßend läuft in unzensierter Fassung
Schwarzer Kies (1961) von Regisseur Hel-
mut Käutner, der bei der Filmpremiere
wegen der Darstellung eines jüdischen
Barbesitzers und ehemaligen KZ-Häft-
lings einen Skandal auslöste. Karten sind
an der Kinokasse erhältlich.  ikg

Israel-Studien
ZUWANDERER In der Ringvorlesung des
Zentrums für Israel-Studien geht es am
Dienstag, 22. November, 20 Uhr, um das
Thema »Jenseits von Heimat und Dias-
pora: Die russischsprachigen Zuwande-
rer in Israel«. Es referiert Lou Bohlen, die
zu diesem Thema promoviert wurde und
im Referat für Internationale Beziehun-
gen der Max-Planck-Gesellschaft tätig ist.
Der Eintritt zum Vortrag im Historicum,
Schellingstraße 12, Raum 001, ist frei.  ikg

Josef Schülein
VORTRAG Zu einem Vortrag laden das
IKG-Kulturzentrum und das Thomas-
Mann-Forum am Mittwoch, den 23. No-
vember, 19 Uhr, ins Jüdische Gemeinde-
zentrum am Jakobsplatz ein. Unter dem
Titel »Heitere Hoffnungslosigkeit« wird
Dirk Heißerer über den Maler Julius
Wolfgang Schülein (1881–1970), einen
Neffen des Union- und Löwenbräu-Pat-
rons Josef Schülein, und seine Frau Su-
zanne Carvallo-Schülein berichten. In der
Jüdischen Allgemeinen vom 18. August
erschien ein Bericht über die drohende
Zerstörung einer Schülein-Gedenktafel.
Dies führte zum Fund der Besitzerin ei-
nes weiteren Schülein-Gemäldes. Karten
sind unter 089/ 20 24 00 491 und an der
Abendkasse erhältlich.  ikg

Joshua Cohen
LESUNG Joshua Cohen, 1980 in New Jer-
sey geboren, stellt am Donnerstag, den
24. November, ab 20 Uhr im Literatur-
haus, Salvatorplatz 1, sein Romandebüt
Solo für Schneidermann vor – eine furio-
se Geschichte über Exil, Freundschaft
und Musik. Den deutschen Text liest der
Schauspieler Shenja Lacher. Es mode-
riert Jan Wiele von der FAZ. Karten für
die Veranstaltung der Literaturhandlung,
des Verlags Schöffling & Co und von
B’nai B’rith sind unter 089/ 28 00 135 so-
wie am Veranstaltungsort erhältlich.  ikg

WIZO
CHARITY Die WIZO-Damen verwandeln
das Gemeindezentrum am Sonntag, den
27. November, in einen Basar. Von 11 bis
19 Uhr ist für ein originelles wie unter-
haltsames Vergnügen gesorgt. Im Outlet
finden sich Schmuck, Accessoires und
Bekleidung namhafter Firmen, für leibli-
ches Wohl ist mit einem Buffet gesorgt,
und um 14 Uhr findet – vorherige An-
meldung unter 089/ 54 80 26 76 zwin-
gend notwendig – eine Synagogenfüh-
rung statt. Eine von großzügigen Spen-
dern bestückte Tombola ist ein zusätzli-
cher Anreiz. Die Einnahmen kommen
sozialen Projekten der WIZO zugute.  ikg
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KOMPAKT Eine Frau mit Prinzipien
EHRUNG Die IKG würdigt Bundeskanzlerin Angela Merkel für ihr Bekenntnis

zu Israel und ihren Einsatz gegen Antisemitismus mit der Ohel-Jakob-Medaille in Gold

von  Helmut  Re i s ter

»Sie stehen wie keiner
Ihrer Amtsvorgänger an
unserer und Israels Seite.«

Charlotte Knobloch

»Die neue Synagoge ist
ein Symbol des Vertrauens
in Deutschland.«

Angela Merkel

Bundeskanzlerin Angela Merkel (M.), IKG-Präsidentin Charlotte Knobloch und Rabbiner Arthur Schneier beim Festakt am 9. November

An der Ehrung nahmen viele hochrangige Vertreter aus Politik, Kirche und Gesellschaft teil.
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